
31Mittwoch, 18. Oktober 2017 Piazza

Gedenken andrei tapfereÄgerer
Alosen Ein Steinmit Kruzifix erinnert an gefallene Kriegshelden, die sich vor

knapp 220 Jahren gegen feindliche Truppen gestellt haben –wenn auch erfolglos.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Dasausgehende 18. Jahrhundert
war politisch eine besonders un
ruhige Zeit. Seit 1789 revoltierte
die Bevölkerung Frankreichs.
Eine ähnliche Unzufriedenheit
hatte es auch in der Schweiz

schon lange gegeben –Ungleich
heit und Ungerechtigkeit in der
Alten Eidgenossenschaft haben
denMissmutderBevölkerungge
schürt. Und jetzt, wo sich zeigt,
dass Aufstände so wie in Frank
reich durchaus Früchte tragen,
sah man sich in der Schweiz be
kräftigt, nach zahlreichenerfolg
losenUmbruchsversucheneinen
weiteren solchen zuwagen. Aus
gehend von Basel erklärten sich
diebisherigenUntertanengebie
te der Alten Eidgenossenschaft
nach und nach für frei.

DasstarkEinflussausüben
deFrankreich jedoch strebte eine
einheitliche Republik nach fran
zösischem Vorbild an. Die neue
helvetische Verfassung von 1798
entsprach diesem Wunschbild,
wurde jedoch vor allemvon kon
servativgesinnterSeite energisch
abgelehnt, auchvondenZugern.
Frankreich wollte intervenieren,
sandte Truppen in die Schweiz,
worauf die sogenannte Helve

tische Revolution ins Rollen
kam – die alte Staatsordnung
brach innertKürze in sich zusam
men.

Im Frühjahr 1798 rückten
die Franzosen schliesslich in die
Innerschweiz vor gegen Schwyz.
Bald war nahezu der gesamte

Kanton Zug von Franzosen be
setzt. ImGebiet St. Jost oberhalb
desDorfesOberägeri stellten sich
denvorrückendenFranzosenun
erschrockene Schwyzer, Urner
undZuger Soldatenentgegen.Es
kam zu einer gewaltsamen Aus
einandersetzung mit Verlusten
aufbeidenSeiten.DieFranzosen

gewannen schliesslich den
Kampf, bei demauchdreiÄgerer
ums Leben kamen. Die toten
Feindewurden an einembislang
unbekanntenOrt verscharrt.

DenSchweizern–und insbe
sondere den drei Einheimi
schen –, welche bei diesem Ge

fecht imÄgerital gefallen sind, ist
im Jahre 1953 ein Denkmal ge
setzt worden: Der sogenannte
Franzosenstein steht amSt.Jost
Rain zwischen zwei stattlichen
Birkenander Strasse indieWiss
tannen.Eshandelt sichumeinen
menhirförmigen Fels mit einem
hölzernenKruzifixundeinerPla

kette, auf der zu lesen ist: «Den
Helden von St. Jost 1798».

Hinweis
Mit «Hingeschaut» gehen wir De-
tails mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach. Frühere
Beiträge finden Sie online unter
www.zugerzeitung.ch/hingeschaut.

Hingeschaut

Der Stein mit dem hölzernen Kruzifix am St.-Jost-Rain erinnert an die Ägerer, die sich 1798 gegen die französischen Truppen gestellt haben. Bild: Patrick Hürlimann (Alosen, 13. Oktober 2017)

JedenMonat entsteht eineZeichnung
Zug Zwei ehemalige Kunstgewerbeschülerinnen realisieren ein

gemeinsames Projekt: Die Kunststube zeigt eine Auswahl der Arbeiten.

Das Jahr an der Kunstgewerbe
schule in Zürich liegt beiMagda
lena Scherrer undMariaDi Iorio
schon lange zurück. Genau ge
sagt mehr als 60 Jahre. Darum
erstaunt es, dass die beidenheu
te älteren Damen nun zusam
men künstlerisch tätig sind: Seit
2013 gestaltet jede pro Monat
eine Zeichnung. «Das Thema
wählen wir gegenseitig», sagt
Magdalena Scherrer an der Ver
nissage in der Kunststube A4 in
Zug. Dort ist derzeit eine span
nendeAuswahl derArbeiten der
letzten Jahre zu sehen.

Verschiedene
Auffassungen

DieBesucher sindüberrascht von
der Vielzahl sowie der verschie
denen künstlerischen Ausarbei
tung der Themen, bei denen oft
auchderHumordurchblitzt.Die
beiden ersten Zeichnungen zei
gen Steine. Daneben gibt es Su
jets, die sich mit Knöpfen, We
gen, der Angst, dem Horizont
und vielemmehr befassen.

Immer sind beide Zeichnun
gennebeneinander zu sehen,was
dieUnterschiededesStils klar er
kennen lässt. So sind beiMagda
lena Scherrer die «Knöpfe» in
einem Strick naturalistisch ge
zeichnet, beiMariaDi Iorio istda

gegen abstrahiert eine Jacke mit
grossenKnöpfen zu sehen.Wäh
rend Magdalena Scherrer meist
sehrdetailliert ihreMotive zeich
net, wähltMariaDi Iorio eher ei
nen abstrahierenden Stil. Sie sei
nicht immer mit ihrem Ergebnis
zufrieden, beispielsweise mit
dem «Horizont». Meist habe sie
mehrere Ideen imKopfundmüs
se darüber nachdenken. «Aber
ichhabe jaeinenMonatZeit.»An
der Umsetzung des Themas
Sport habe sie lange studiert.
MariaDi Iorio sagt lächelnd:«Am
letzten Tag ist das Bild dann ent

standen. Doch es bleibt stets
spannend,dieAufgabezu lösen.»

Beide bekunden, dass sie je
denMonat sehr neugierig darauf
sind, werwas gemacht hat. «Das
ist wie bei einer privaten Vernis
sage», so Magdalena Scherrer.
Die Beschäftigung sei für beide
ein lustigesErlebnisundzugleich
ein Ansporn, die Aufgabe zu lö
sen. «An eine Ausstellung haben
wir zu Beginn nicht gedacht. Das
Projekt war für uns persönlich,
umdenKontaktwieder zu inten
sivieren», erklärt Magdalena
Scherrer. Mit einem gewissen

Stolzweist sie darauf hin, dass sie
vier Jahre und achtMonate lang
diszipliniert jeden Monat eine
Zeichnung geschaffenhätten. So
lägen inzwischen über 100Wer
ke vor. «Und es geht weiter. Die
neuen Themen sind schon be
stimmt: Sport und Reisen.»

Einst einenTabak-und
Schirmladengeführt

DieAusstellungangeregt hat der
ZugerGalerist Beat Iten, der von
dem Projekt wusste. «Ich kenne
Magdalena seit über 50 Jahren.
Sie ist eine Zugerin, die früher
einmal in der Stadt einen Tabak
und Schirmladen geführt hat.
Aber es brauchte einiges, umdie
beiden füreineAusstellungzuge
winnen.»Wieman sieht, hat das
geklappt. Und so können sich
auch die Besucher an dem origi
nellen Projekt erfreuen.

MonikaWegmann
redaktion@zugerzeitung.ch

Hinweis
Die Ausstellung der Zeichnungen
von Magdalena Scherrer und
Maria Di Iorio läuft bis 11. Novem-
ber in der Kunststube A4, Kir-
chenstrsasse2, Zug. Die Öff-
nungszeiten sind: Di, Do, Fr 9-12,
14-18 Uhr, Sa 9-13 Uhr.

Magdalena Scherrer (links) und Maria Di Iorio zeigen ihr originelles
gemeinsames Kunstprojekt. Bild: Jakob Ineichen (Zug, 14. Oktober 2017)

Was ist und darf Humor?
Cham Keiner weiss daswohl besser zu beantworten

als Andreas Thiel. Er gastiert imLorzensaal.

Er eckt nicht selten an und wird
kritisiert wie kein anderer Satiri
ker der Schweiz: In seinem aktu
ellenBühnenprogrammgehtAn
dreas Thiel der Frage nach, was
Humor ist und was Humor darf.
Jedenfallsdarf er sich jenseits von
Political Correctness bewegen,
denndiese ist fürThiel ein Syno
nymfürHumorlosigkeit.Undvon
dieser Political Correctness hält
Thiel rein gar nichts. Er ist der
Ansicht, dass Satire alles darf,
ausser töten. Und stehlen. Kein
falsches Zeugnis ablegen. Und
nicht die Frau eines anderen be
gehren.Aber sonst – alles. Erdarf
Witze über jeden reissen, vor al
lemüber diejenigen,welche sich
selbst zu ernst nehmen.

Schlicht «DerHumor»nennt
AndreasThiel sein neuntesBüh
nenprogramm respektive sein
fünftes reines Politsatirepro
gramm. Auch im Lorzensaal
Chammacht derMannmit dem
kunterbuntenHahnenkammauf
demKopf Halt. Wer auf gezielte
Spitzzüngigkeitmit einer gehöri
gen Portion Unverfrorenheit
steht, sollte sichdies nicht entge
hen lassen, denn Thiel höchst
selbst lässt wissen: «Wegen der
intensiven öffentlichen Diffa
mierungen aus linksintellektu
ellen Kreisen kann dieses Pro
gramm in der Schweiz zurzeit
nur selten gezeigtwerden.» (fae)

Tickets zu gewinnen

Unter ihren Abonnenten verlost
die «Zuger Zeitung» heute
2-mal 2 Tickets für «Der Humor»
von und mit Andreas Thiel am
Freitag, 27. Oktober, um 20 Uhr im
Lorzensaal, Cham.

Und so funktioniert’s: Rufen
Sie heute zwischen 14 und 14.05
Uhr die Telefonnummer 041
725 44 09 an. Wenn Sie zu den
ersten zwei Anrufern gehören,
haben Sie bereits gewonnen.

Hoher Wiedererkennungswert:
Satiriker Andreas Thiel. Bild: PD
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